
Einführung 
 

1) Erinnerungen Träume Gedanken von C. G. Jung. Aniela Jaffé (Hrsg.), Rascher Verlag Zürich 
und Stuttgart, 1962. 

2) So beschreibt hier der Begriff des „Archetyps“ mehr ein grundlegendes Prinzip oder eine 
grundlegende Kraft allen irdischen Seins, die allem Leben eine bestimmte Qualität gibt.   

3) Vergleiche auch: Heinrich Krauss, Die Engel – Überlieferung, Gestalt, Deutung. C. H. Beck  
 2000, S. 110 ff. 
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Einleitende Gedanken 
Die Skripte von Michael W. Geisler geben Kräften des Lebens Ausdruck, wie sie der 
homöopathischen Arznei zugrunde liegen. Dabei handelt es sich nicht um 
Arzneimittelbilder, die aus der Arzneimittelprüfung am Gesunden oder aus den 
Erfahrungen der Arzneianwendung beim Kranken gewonnen wurden, sondern die aus 
dem Herstellungsprozess der Arznei selbst entstanden sind. Die Erkenntnis, dass es 
möglich ist, bei der Herstellung einer homöopathischen Arznei ein Arzneimittelbild zu 
erhalten, wurde seit den 1990er Jahren, insbesondere auch am Institut für 
Homöopathische Arzneimittelforschung in Freiburg (IHHF), erforscht. Die direkte 
Begegnung mit dem Ausdruck der Arzneikraft während des Herstellungs- bzw. 
Verreibungsprozesses wird in den Skripten wiedergegeben. Es wird ein Arzneimittelbild 
beschrieben, welches auf Basis einer Arzneimittelherstellung (Arzneimittelverreibung 
mit Milchzucker meist bis zur C6) entstanden ist. Grundsätzlich haben dabei die bei 
einer Verreibung auftretenden Phänomene (Verreibungsresonanzphänomene) den 
gleichen Charakter wie Prüfsymptome einer homöopathischen Arzneimittelprüfung. 
 
Die Verreibungsresonanzphänomene sind überaus aussagekräftig und auch voller 
Überraschungen, tiefer innerer Auseinandersetzung sowie in vielen Bereichen eine 
Begegnung mit mir/uns unbekannten Phänomenen. Die Art des dabei sich ergebenden 
Kontakts mit den archetypischen Kräften erinnert mich in vielem an die Forschungen 
und Erkenntnisse von C. G. Jung, die er zum Beispiel in seinen Erinnerungen1) 
beschreibt. Ich möchte deshalb für ein besseres Verständnis dieses Skripts und seines 
Entstehungsprozesses auf Erkenntnisse von Jung zurückgreifen und auch zugleich 
darauf hinweisen, dass von mir verwendete Begriffe und Bezüge deutlich von der 
Verwendung und der Darstellung C. G. Jungs abweichen können. 2) 
 
Für Jung haben die modernen Menschen durch die Überbetonung des rationalen 
Lernens und des wissenschaftlichen Denkens weitgehend die Fähigkeit verloren, mit 
der Welt der Archetypen in Verbindung zu treten. Das menschliche Leben ist aber 
dennoch davon gekennzeichnet, dass die Archetypen in der Lage sind, tiefe emotionale 
Kräfte wachzurufen, die sich oft wider alle Vernunft in irrationalen Vorurteilen und 
überwältigenden Gefühlen äußern.3) Die bewusste Begegnung mit den Archetypen wird 
im homöopathischen Verreibungsvorgang, systematisch geordnet nach C-Stufen, die 
jeweils eine eigene Dimension menschlichen Lebens beschreiben, möglich.  

 
Jung berichtet von eigenen Erlebnissen, in denen sein Bewusstsein mit Inhalten 
überschwemmt wurde, die man früher göttlich oder dämonisch genannt hätte. Wie unter 
einem Zwang habe er niedergeschrieben, was ihm in solchen Momenten eingegeben 
wurde. Er lernte auch die Gefährdung kennen, die entsteht, wenn die ungezähmten 
Kräfte der psychischen Unterwelt an die Oberfläche drängen – nicht nur jene 
archetypischen Mächte, die das menschliche Bewusstsein schöpferisch beeinflussen, 
sondern auch diejenigen, die einen zerstörerischen Einfluss ausüben –, und er war sich 
bewusst, dass er nur durch die anschließende selbstkritische Reflexion über diese 
Zustände seine geistige Gesundheit bewahren konnte. 
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1) Erinnerungen Träume Gedanken von C. G. Jung, Hrsg. Aniela Jaffé, Rascher Verlag Zürich 
    und Stuttgart, 1962, Seite 181. 
2) Ebenda, Seite 192. 
3) Erinnerungen Träume Gedanken von C. G. Jung. Aniela Jaffé (Hrsg.), Rascher Verlag Zürich 
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4) C. G. Jung, Archetypen, dtv 35175 München 2001, S. 9. 
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„In dem Maße, wie es mir gelang, die Emotionen in Bilder zu übersetzen, d. h. 
diejenigen Bilder zu finden, die sich in ihnen verbargen, trat innere Beruhigung ein. 
Wenn ich es bei der Emotion belassen hätte, wäre ich womöglich von den Inhalten des 
Unbewussten zerrissen worden. Vielleicht hätte ich sie abspalten können, wäre dann 
aber unweigerlich in eine Neurose geraten, und schließlich hätten mich die Inhalte 
doch zerstört. Mein Experiment verschaffte mir die Erkenntnis, wie hilfreich es vom 
therapeutischen Gesichtspunkt aus ist, die hinter den Emotionen liegenden Bilder 
bewusst zu machen.“1) 

 

Weiterhin weist Jung auf die Notwendigkeit hin, für eine fruchtbare Begegnung mit den 
Archetypen fest im Leben verankert zu sein. „Ich sag, dass soviel Phantasie festen 
Bodens bedurfte, und dass ich zuerst ganz in die menschliche Wirklichkeit 
zurückkommen musste. Diese Wirklichkeit war für mich das wissenschaftliche 
Verständnis. Aus den Einsichten, die mir das Unbewusste vermittelt hatte, musste ich 
konkrete Schlüsse ziehen – und das ist der Inhalt meines Lebens geworden.“2)   

 
Diese Erfahrungen von Jung gelten auch für meine Begegnungen mit den 
archetypischen Kräften (Lebenskräften) während der homöopathischen 
Arzneimittelherstellung (Verreibung). Die gefährdende Seite der Begegnung mit den 
Archetypen habe ich deutlich wahrnehmen können. Ausgesprochen wichtig für einen 
gesunden Umgang mit ihnen ist die Reflexion oder geistige Bearbeitung der 
gemachten Erfahrungen. Der wesentliche Prozess, der im Menschen jedoch 
stattfinden muss, ist die Integration der Lebenskräfte in den Ausdruck seines Wesens. 
Findet dies nicht statt, wird der Mensch von „fremden“ Einflüssen überlagert. Dem 
Verständnis und der Integration der Lebenskraft dienen ganz ausdrücklich die 
Verreibungsprotokolle. 

 
In seinen „Erinnerungen“ verweist Jung auch auf die „gehobene“ Sprache, die sich ihm 
bei der Niederschrift seiner Visionen aufdrängte und die für die Ausdrucksweise der 
Archetypen typisch sei: „Sie reden pathetisch und sogar schwülstig. Der Stil ihrer 
Sprache ist mir peinlich und geht mir gegen mein Gefühl.“3) 

 
Diese Aussagen von Jung bestätigen sich in vielfacher Weise in den mir bekannten 
Verreibungsphänomenen. Die jeweilige archetypische Kraft hat ihre eigene Form, sich 
zu äußern, und bringt diese sehr direkt zum Ausdruck. Aus der direkten Äußerung der 
archetypischen Kraft und der Manifestation ihres Ausdrucks in meinem physischen 
Körper, meinen Gefühlen und geistigen Einstellungen sowie aus einer geistigen 
Reflexion über das Erlebte und teilweise auch Kommentierung meines Selbst 
bestehen die Skripte. Es ist eine Begegnung mit den Archetypen, die sich erfahren und 
darstellen lässt. „Der Archetypus stellt wesentlich einen unbewussten Inhalt dar, 
welcher durch seine Bewusstwerdung und das Wahrgenommensein verändert wird, 
und zwar im Sinne des jeweiligen individuellen Bewusstseins, in welchem er 
auftaucht.“4) Die archetypische Kraft, die sich so äußert, ist die, die in der 
homöopathischen Arznei heilt. So wie sie sich äußert, beschreibt sie auch das Feld 
(Symptome, Pathologien), in dem sie heilen kann.  

 


